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fcßlang SSineli betbe Slrtne um Sßaliers Sais, preßte ihre Sippen
auf feinen ÜDlunb unb floß raie ein geßeßtes £ier nach Haufe.

SB alter ftanb raie angeraurselt unb flaute bem entfließen»
ben Sötäbcßen mit brennenben Slugen nach. ©r raartete bie 2)un=

telßeit ab unb lehrte ntübe unb gebrochen, mit feinem Schiclfal
ßaberrib, ins Heine SBergßaus suriicf.

Slttt anbern SJtorgen nabm er Stbfcßieb. SSIeich, aber gefaßt,
reichte ihm 23ineli bie Hanb. ©in Iefeter SSlicf, bann fcßritt 2Bal=

ter ©üntßer ftill baoon.
Stocß am nämlichen 3ktg lehrte er nach Haufe suriicf unb

fanb bort alles, raie es ber SSater gefcßilbert. Schon am folgenben
Sonntag hielt er bei Herr Kubli um îOtagbas f)anb an unb biefe
mar glücfltch, einen ©atten aus heften Kreifen 3-u erhalten, ©s

raar ihr nicht gefagt raorben, raarum SBalter um fie freite unb
raiefo biefe SSerbinbung fo rafch oor fich gegangen. Süßalter frei»
lieh hutte bei feiner SBerbung SJtagbas SSater bie ©rünbe aus»
einanber gefefet.

„3<h raill 3hrer Tochter ein guter ©atte fein unb raas in
meinen Kräften liegt, foil gefeßeßen, baß fie es nie' bereuen
rairb!"

Sie Offenheit SBalters imponierte Herrn Kubli. ©r raar su»

frieben, baß ber ftattlicße -Kann fich nicht gefträubt, fein Kinb su
freien, unb baß er burch biefe Sßerbinbung in jene Greife hinein»

fam, bie ihm bisher öerfcßloffen geraefen. SSereitraillig fteefte
er ein größeres Kapital ins ©efcßäft feines sulünftigen Scßraie»
gerfohnes, raomit ber fiebere Stuin bes Kaufes oermieben raer=
ben tonnte.

SJlagba Kubli liebte ihren Bräutigam unb biefer bemühte
fich ehrlich, fein gegebenes SSerfpreeßen einsulöfen. Sie Hoch»
3eit fanb fchon nach roentgen SBocßen ftatt unb mit ftiller greube
tonftatierte Süßalter ©üntßer, baß fein junges SÜßeib boch nicht
gana fo bebeutungslos raar, raie er geglaubt. 3ene tu^en Sage
bes ©lücts su Urben aber oergaß er nie mehr.

3n fpätern 3aßren 30g es ihn noch einmal hinauf nach Ur=
ben. ©r erfunbigte fich heim „Kronenrairt" nach SSineli unb er»

fuhr,, baß biefes feit lurser Seit bas SÜBeib bes neuen SÜBilb»-

hüters geraorben, beffen grau oon brei Kinbern raegftarb.
„Sie ift immer noch eine fchöne grau. SIber fie ift ftill ge»

raorben, bie Seute fagen, baß fie einen anbern geliebt, ber fie*

oerlaffen hätte." So berichtete ber biebere SJtann.
Süßalter ©üntßer aber oerließ bereits am folgenben Sag bas

ftille Sllpenbörfcßen, ohne fein SSineli gefehen 3U haben. Sie
©rinnerung an jene fchöne Siebesseit aber blieb ihm treu bis
ins Stlter. Stie hat jemanb erfahren, baß er feine Siebe einge»
fargt, aber auch 3U Urben raußte niemanb, raer ber SJtann ge»
raefen, ber bem SSineli angeblich bie Sreue gebrochen.

Palästina
Sie Schaupläße biblifcßen ©efeßeßens finb uns oon 3ugenb

auf oertraut, ©in jeber hat fich in feinem fersen SSilber ber
Orte gefeßaffen, bie ihm bie Schriften bes Sitten unb ÜReuen Se=

ftaments oermelben. Socß meift berußt biefe Sßorftellung auf ber
©rinnerung an SSilber feiner Schulbücher, bie fich ber finblicßen
Seele unoerlöfcßlicß eingeprägt haben, bie aber ber SBirllicßfeit
fo gar nicht entfpreeßen. Sas ißbantafiegebilbe irgenbeines Sita»

lers ober Zeichners oerfäffeßte unbewußt bas raaßre ©efießt unb
oer3errte es oft ins SSisarre unb Unmögliche, ©s ift ja feßraer
unb laum bem gorfeßer möglich, sraifeßen bent.Heute unb ber
Seit, als ber 5err brühen im Heiligen fianb noch auf ©rben
raanbelte, eine SSrücfe 3U fcßlagen, es ift faft unmöglich, fich in
ben jeßt fo armfeligen Hafenftäbtcßen Stjrus unb Sibon in bie
SKärcßenpracßt ber reießften Stäbte ber antüen SEßelt su oer»
feßen, unb bie Stuinen oon SSabpton ober gar Stinioe oermocßten
taum einen Schimmer bes ©lanses, ber einft oon ihnen aus»

ging, 3U raaßren. SSts auf geringe Stefte liegen alle biefe Stäbte
mit ihren Sürmen, fötauern unb Sempein in Srümmern, bie
Sörfer, in benen bie ©eftalten ber biblifcßen ©rgäßlungen leb»

ten unb œirîten, haben ihr ©efießt im Saufe ber 3abrßunberte
oftmals geänbert, unb ihre alten Stamen finb laum mehr oer»

fcßliffen unb oerborben in ben jeßigen enthalten. Stur bie großen
gormen ber Sanbfcßaft oerblieben unoerfeßrt; boeß fchon ber
Scßmucf ber Statur hat fieß oeränbert: Sänber, bie SütiIüonen=

oölfer ernährten, finb oerfünbet unb oerfchmacßtet, SSerge, bie
Sebernraälber 00m ©ipfel bis sum guße beclten, ragen faßl
in bie Süfte. Sie alten Kanäle serfielen unb mit ihnen feßraanb
ber Steterbau, glüffe oerfiegten ober gruben fich anbere SSaßnen,

unb bie Stäbte an ihren Ufern serfielen. Unb fo oieles 3erftörte
ber Krieg, ber fo oft über bie ©efitbe bes IDtorgenlanbes baßin«

brauft. Sßas aus ben großen Seiten bes Stlten unb Steuen 2e=

ftaments erhalten blieb, ift ßerslicß raenig, unb raas bem from=
men SSilger im ^eiligen ßanb als bie Stätten ber biblifcßen 23e=

gebenßeiten geseigt rairb, hält faft nie ber ftrengen Kritit ftanb.
Socß raas tut's, ob ber raaßre Ort oielteicßt ßunbert Schritt feit=

raärts oon bem liegt, raas gläubige Seßnfucßt heute oereßrt,
ber SSoben allein ift feßon geheiligt, ©s liegt eine eigentümliche
Stimmung über all ben fiänbern.

gür bie meiften SJtenfcßen hört ja bie Kenntnis ber @e=

feßießte bes SKorgenlanbes auf mit ber Serftörung 3erufalems,
unb nur bie Kreussüge rüden ben Orient raieber in ben Kreis
ihrer 3ntereffen. SBie bie fjerrfcßaft bes 3ftums, ber nun feßon
über 1200 3aßre bem ßanbe feinen Stempel aufbrücü, bie ßei=

ligen Stätten umformte, raie in ben Sagen feit ber Serftörung
ber Stabt bas äußere ©efießt ber Sanbfcßaft fich raanbelte, unb
raas aus ben oerfeßiebenen ©pochen einftiger Kulturen erhalten
blieb, ift nur raenigen belannt. Um biefe Stefte ber oerfeßiebenen
3ahrßunberte bem 23erftänbnis naßesubringen, ift es nötig, eine
turse ©efeßießte ber einseinen Sänber 3U geben unb su seigen,
raie fie fieß 00m frühen Slltertum bis sur Seit bes f)errn unb
oon ba bis sur ©egenraart geraanbelt haben, ©s geht jeboeß

nießt an, bies in einer gemeinfamen ©efeßießte oon ißaläftina,
oon Sprien, SJtefopotamien unb Slrabiert barsulegen. ÏBenn auch

lange Seit ein gemeinfamer 5err bie Scßieffale aller lentte, fo
ift bocß jeöes biefer Sanbe ein ©anses für fieß, bas immer raie»
ber für gaßrhunberte feinen eigenen 2Beg geht, unb auch ißr
geograpßifcßes ©igenleben bebingte immer raieber ein gefeßießt-

liebes Stlleinfteßen. Subem raar ein jebes im Saufe ber 3oßr»
ßunberte einmal ein f)ößepunlt in ber ©efeßießte ber fOtenfcßheit,
meteorßaft ßeroorleucßtenb über alles anbere, um raieber surücf»
sufinfen ins Sunfle, too felbft bie ©rinnerungen an bie großen
Seiten ftarben, too bie Staaten unb Stäbte serfielen unb ber
Sanb ber SÜäüfte fcßließlicß auch bie großen Otamen oerraeßte..
Unb bocß bergen alle noch oiele ficßtbare ©rinnerungen, bie
unfer 3ntereffe immer raieber erregen, bie toir aber nießt oer»
fteßen, raenn toir nießt ihre ©ntraicflung für fieß betrachten unb
bie Saugen großen ©efeßeßens in ben ©ang ihrer ©efeßießte
einorbnen.

Sraifcßen bem Stoten SOteer unb bem iBerfifcßen fOleerbufen
liegt bie größte aller f)albinfeln, Arabien, im ÜRorben ßufeifen»
förmig umgürtet oon ben einft fruchtbaren ©ebieten bes Stuei»
ftrömelanbes iIRefopotamien, oon Sprien unb iPatäftina. 2Xra-

bien bilbet ein ungeheures Hochplateau mit unrairtlicßen, oft
noch oon teinem SJtenfcßen betretenen SÜBüften im 3uneren. 2ln
ben jRänbern fcßließen ©ebirge bas Sanb nom SUleere ab, unb
nur in ben fcßmalen Streifen sraifcßen ißm unb ben 23ergen
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schlang Bineli beide Arme um Walters Hals, preßte ihre Lippen
auf seinen Mund und floh wie ein gehetztes Tier nach Hause.

Walter stand wie angewurzelt und schaute dem entfliehen-
den Mädchen mit brennenden Augen nach. Er wartete die Dun-
kelheit ab und kehrte müde und gebrochen, mit seinem Schicksal

hadernd, ins kleine Berghaus zurück.
Am andern Morgen nahm er Abschied. Bleich, aber gefaßt,

reichte ihm Bineli die Hand. Ein letzter Blick, dann schritt Wal-
ter Günther still davon.

Noch am nämlichen Tag kehrte er nach Hause zurück und
fand dort alles, wie es der Vater geschildert. Schon am folgenden
Sonntag hielt er bei Herr Kubli um Magdas Hand an und diese

war glücklich, einen Gatten aus besten Kreisen zu erhalten. Es
war ihr nicht gesagt worden, warum Walter um sie freite und
wieso diese Verbindung so rasch vor sich gegangen. Walter frei-
lich hatte bei seiner Werbung Magdas Vater die Gründe aus-
einander gesetzt.

„Ich will Ihrer Tochter ein guter Gatte sein und was in
meinen Kräften liegt, soll geschehen, daß sie es nie bereuen
wird!"

Die Offenheit Walters imponierte Herrn Kubli. Er war zu-
frieden, daß der stattliche Mann sich nicht gesträubt, fein Kind zu
freien, und daß er durch diese Verbindung in jene Kreise hinein-

kam, die ihm bisher verschlossen gewesen. Bereitwillig steckte

er ein größeres Kapital ins Geschäft seines zukünftigen Schwie-
gersohnes, womit der sichere Ruin des Hauses vermieden wer-
den konnte.

Magda Kubli liebte ihren Bräutigam und dieser bemühte
sich ehrlich, sein gegebenes Versprechen einzulösen. Die Hoch-
zeit fand schon nach wenigen Wochen statt und mit stiller Freude
konstatierte Walter Günther, daß sein junges Weib doch nicht
ganz so bedeutungslos war, wie er geglaubt. Jene kurzen Tage
des Glücks zu Urden aber vergaß er nie mehr.

In spätern Iahren zog es ihn noch einmal hinaus nach Ur-
den. Er erkundigte sich beim „Kronenwirt" nach Bineli und er-
fuhr,, daß dieses seit kurzer Zeit das Weib des neuen Wild-
Hüters geworden, dessen Frau von drei Kindern wegstarb.

„Sie ist immer noch eine schöne Frau. Aber sie ist still ge-
worden, die Leute sagen, daß sie einen andern geliebt, der siè
verlassen hätte." So berichtete der biedere Mann.

Walter Günther aber verließ bereits am folgenden Tag das
stille Alpendörfchen, ohne sein Bineli gesehen zu haben. Die
Erinnerung an jene schöne Liebeszeit aber blieb ihm treu bis
ins Alter. Nie hat jemand erfahren, daß er seine Liebe einge-
sargt, aber auch zu Urden wußte niemand, wer der Mann ge-
wesen, der dem Bineli angeblich die Treue gebrochen.

I'u ìxnvì
Die Schauplätze biblischen Geschehens sind uns von Jugend

auf vertraut. Ein jeder hat sich in seinem Herzen Bilder der
Orte geschaffen, die ihm die Schriften des Alten und Neuen Te-
staments vermelden. Doch meist beruht diese Vorstellung auf der
Erinnerung an Bilder seiner Schulbücher, die sich der kindlichen
Seele unverlöschlich eingeprägt haben, die aber der Wirklichkeit
so gar nicht entsprechen. Das Phantasiegebilde irgendeines Ma-
lers oder Zeichners verfälschte unbewußt das wahre Gesicht und
verzerrte es ost ins Bizarre und Unmögliche. Es ist ja schwer
und kaum dem Forscher möglich, zwischen dem Heute und der
Zeit, als der Herr drüben im Heiligen Land noch auf Erden
wandelte, eine Brücke zu schlagen, es ist fast unmöglich, sich in
den jetzt so armseligen Hafenstädtchen Tyrus und Sidon in die
Märchenpracht der reichsten Städte der antiken Welt zu ver-
setzen, und die Ruinen von Babylon oder gar Ninive vermochten
kaum einen Schimmer des Glanzes, der einst von ihnen aus-
ging, zu wahren. Bis auf geringe Reste liegen alle diese Städte
mit ihren Türmen, Mauern und Tempeln in Trümmern, die
Dörfer, in denen die Gestalten der biblischen Erzählungen leb-
ten und wirkten, haben ihr Gesicht im Laufe der Jahrhunderte
oftmals geändert, und ihre alten Namen sind kaum mehr ver-
schliffen und verdorben in den jetzigen enthalten. Nur die großen
Formen der Landschaft verblieben unversehrt; doch schon der
Schmuck der Natur hat sich verändert: Länder, die Millionen-
Völker ernährten, sind versandet und verschmachtet. Berge, die
Zedernwälder vom Gipfel bis zum Fuße deckten, ragen kahl
in die Lüfte. Die alten Kanäle zerfielen und mit ihnen schwand
der Ackerbau, Flüsse versiegten oder gruben sich andere Bahnen,
und die Städte an ihren Ufern zerfielen. Und so vieles zerstörte
der Krieg, der so oft über die Gefilde des Morgenlandes dahin-
braust. Was aus den großen Zeiten des Alten und Neuen Te-
staments erhalten blieb, ist herzlich wenig, und was dem from-
men Pilger im Heiligen Land als die Stätten der biblischen Be-
gebenheiten gezeigt wird, hält fast nie der strengen Kritik stand.
Doch was tut's, ob der wahre Ort vielleicht hundert Schritt seit-

wärts von dem liegt, was gläubige Sehnsucht heute verehrt,
der Boden allein ist schon geheiligt. Es liegt eine eigentümliche
Stimmung über all den Ländern.

Für die meisten Menschen hört ja die Kenntnis der Ge-
schichte des Morgenlandes auf mit der Zerstörung Jerusalems,
und nur die Kreuzzüge rücken den Orient wieder in den Kreis
ihrer Interessen. Wie die Herrschaft des Islams, der nun schon
über 1200 Jahre dem Lande seinen Stempel aufdrückt, die hei-
ligen Stätten umformte, wie in den Tagen seit der Zerstörung
der Stadt das äußere Gesicht der Landschaft sich wandelte, und
was aus den verschiedenen Epochen einstiger Kulturen erhalten
blieb, ist nur wenigen bekannt. Um diese Reste der verschiedenen
Jahrhunderte dem Verständnis nahezubringen, ist es nötig, eine
kurze Geschichte der einzelnen Länder zu geben und zu zeigen,
wie sie sich vom frühen Altertum bis zur Zeit des Herrn und
von da bis zur Gegenwart gewandelt haben. Es geht jedoch
nicht an, dies in einer gemeinsamen Geschichte von Palästina,
von Syrien, Mesopotamien und Arabien darzulegen. Wenn auch

lange Zeit ein gemeinsamer Herr die Schicksale aller lenkte, so

ist doch jedes dieser Lande ein Ganzes für sich, das immer wie-
der für Jahrhunderte seinen eigenen Weg geht, und auch ihr
geographisches Eigenleben bedingte immer wieder ein geschicht-
liches Alleinstehen. Zudem war ein jedes im Laufe der Jahr-
Hunderte einmal ein Höhepunkt in der Geschichte der Menschheit,
meteorhaft hervorleuchtend über alles andere, um wieder zurück-
zusinken ins Dunkle, wo selbst die Erinnerungen an die großen
Zeiten starben, wo die Staaten und Städte zerfielen und der
Sand der Wüste schließlich auch die großen Namen verwehte.
Und doch bergen alle noch viele sichtbare Erinnerungen, die
unser Interesse immer wieder erregen, die wir aber nicht ver-
stehen, wenn wir nicht ihre Entwicklung für sich betrachten und
die Zeugen großen Geschehens in den Gang ihrer Geschichte
einordnen.

Zwischen dem Roten Meer und dem Persischen Meerbusen
liegt die größte aller Halbinseln, Arabien, im Norden Hufeisen-
förmig umgürtet von den einst fruchtbaren Gebieten des Zwei-
strömelandes Mesopotamien, von Syrien und Palästina. Ara-
bien bildet ein ungeheures Hochplateau mit unwirtlichen, oft
noch von keinem Menschen betretenen Wüsten im Inneren. An
den Rändern schließen Gebirge das Land vom Meere ab, und

nur in den schmalen Streifen zwischen ihm und den Bergen



Nr. 37

Verladung von Orangenfracht in Jaffa

Weihnachten in Bethlehem. Franziskanermönche
warten auf die Ankunft der Patriarchen aus
Jerusalem

Der Davidsturm in Jerusalem, dessen Fundament auf die Zeit Christi zurück datiert

tonnten firf> Stäbte unb Dörfer mit 2letfern unb Setbern unb mit
einer feßbaften SBeoötferung bitben. Das Snnere burcbaiefjen
beute noch, tote oor 4000 Sohren, bie jabtreicben Bebuinen*
ftömme mit ibren Sametberben, bem einsigen SFteicbtum biefer
3äben unb genügfamen Stomoben. lieber bie SBiiften 3erftreut
liegen ein3etne Heinere unb größere Dafen, bie meift bie Siße
ber mächtigen Stammeshäuptlinge bitben. Smmer ift ber Be=
buine auf ber ®anberfcbaft. SRit feinen gerben 3iebt er oon
gutterptafe 3U gfutterplaß. 3n ber fftegenseit ernährt ihn bie
SBilfte auch im 3nneren. Der Siegen säubert aus bem ausge=
brannten Boben genögenb Slabrung, aber menn ber tefete Drop»
fen gefallen unb rafcb oerbunftet ift, muß ber Stamm weiter»
Sieben, wo ficb an ben Bänbern ber Berge noch fpârticbês Sut»
ter finbet. So ftnb biefe Stämme in fteter Bewegung, in ewiger

Nr. Z7
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konnten sich Städte und Dörfer mit Aeckern und Feldern und mit
einer seßhaften Bevölkerung bilden. Das Innere durchziehen
heute noch, wie vor 400V Iahren, die zahlreichen Beduinen-
stamme mit ihren Kamelherden, dem einzigen Reichtum dieser
zähen und genügsamen Nomaden. Ueber die Wüsten zerstreut
liegen einzelne kleinere und größere Oasen, die meist die Sitze
der mächtigen Stammeshäuptlinge bilden. Immer ist der Be-
duine auf der Wanderschaft. Mit seinen Herden zieht er von
Futterplatz zu Futterplatz. In der Regenzeit ernährt ihn die
Wüste auch im Inneren. Der Regen zaubert aus dem ausge-
brannten Boden genügend Nahrung, aber wenn der letzte Trop-
fen gefallen und rasch verdunstet ist, muß der Stamm weiter-
ziehen, wo sich an den Rändern der Berge noch spärliches Fut-
ter findet. So sind diese Stämme in steter Bewegung, in ewiger



Die Prophetengräber auf Gethsemane und Oelberg.

Blutrache untereinanber uttb immer bereit, an ben ®ren3en ber
SEBüfte au ernten, raas ber fleißige fe&bafte Bauer mit feiner
fjänbe Arbeit gepflanst unb geträntt bat.

Seit Sabrbunberten ift Baläftina nitbt mebr 3ur Stube ge=

îommen. Sie iflamifcben Sgnaftien folgten ficf) in ftetem SBecbfel,
bie politifcben Suftänbe in bem ßanbe nmrben immer oertoor»
rener, unb bie religiöfen ©egenfäfee 3mifcben ben ©briften unb
ben ©ingeborenen fpifeten ficb in ben lefeten Sohren berart au,
bafi man nur mit Bangen an bie 2Beiterentmicflung biefes fonft
fo mtereffanten ßanbes benîen mag. ©erabe bie tefcten Btonate
haben uns bas beutlirf) oor Slugen geführt, unb es märe nur
febr 3U hoffen, baß auch bort einmal Stube ©in3ug halten mirb.

3B.S(b.

Wohiujuartjer in Jaffa

Krugverkäufer in der
Altstadt Jerusalems Vor der Geburtskirche in Bethlehem

vie kropkotenAiÄbsr »uk Letiisein»»« unU Volker^,

Blutrache untereinander und immer bereit, an den Grenzen der
Wüste zu ernten, was der fleißige seßhafte Bauer mit seiner
Hände Arbeit gepflanzt und getränkt hat.

Seit Jahrhunderten ist Palästina nicht mehr zur Ruhe ge-
kommen. Die islamischen Dynastien folgten sich in stetem Wechsel,
die politischen Zustände in dem Lande wurden immer verwor-
rener, und die religiösen Gegensätze zwischen den Christen und
den Eingeborenen spitzten sich in den letzten Iahren derart zu,
daß man nur mit Bangen an die Weiterentwicklung dieses sonst
so interessanten Landes denken mag. Gerade die letzten Monate
haben uns das deutlich vor Augen geführt, und es wäre nur
sehr zu hoffen, daß auch dort einmal Ruhe Einzug halten wird.

W.Sch.

Wà^unrtZer p,

ILruAveàâuker in üsr
^erusaleins Vor àr kZeburtskircke in Lálekein



Karawane am Toten Meer
Beduinen vor ihrer Zeltwohnung

Beduinenmädchen mit Brautschmuck:

Altes Wasserschöpfrad in Jaffa

RÄrnwnne sin lotsn IVlesr
Lsàinen vor ikrer Xelkvoknupx

Leciuinsninâ^cksn mit Lr-mtsclnnná
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